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ANZEIGE

Die Schattenseiten von Liebe und Leben
Mit ihrem neuen Album sticht Kick-Ass-Siegerin Losus Reynoso aus der Luzerner Musikszene heraus.

Michael Graber

Ein durchschnittlicher Abend
mit einer durchschnittlichen
Coverband auf der Luzerner
Landschaft. Aber da ist diese
Stimme. Während sich Gitarre
und Drum wacker schlagen, gibt
diese der Musik den Funken Be-
sonderheit, die dafür sorgt, dass
dieser durchschnittliche Abend
noch länger nachhallt. Die Stim-
megehörtLorenaMariaFlorian.

Oder: Losus Reynoso. So
nennt sich die junge Ruswilerin
auch, wenn sie sonst Musik
macht. Keine Covers. Sondern
eigene Songs. Es ist auch weit
weg von den sympathisch rum-
pelnden Beatles-Winehouse-Jo-
plin-Hommagen. Es ist smooth
groovender R’n’B. Nicht unbe-
dingt der Sound, den man aus
lokalen Probekellern oft hört.

«Es ist einfachdieMusik,die
am besten zu meiner Stimme
passt», sagt Losus Reynoso. Zu-
sammenmit ihremProduzenten

Arben Ramadani, der auch für
das Klanggewand zuständig ist,
entstehen Lieder, die sich am
R’n’B moderner amerikanischer
Prägung orientieren. Es ist
nichts, was man noch nie gehört
hätte, aber gerade in der oft et-
was verkunsteten jungen Luzer-
ner Musiklandschaft durchaus
eine höchst willkommene und
gut gemachte Abwechslung.

Auszeichnung fürden
bestenLuzernerSong
Mit einem ihrer Songs gewann
sie den Kick-Ass-Award von Ra-
dio 3fach. Die Auszeichnung für
den besten Luzerner Song. Aus-
gezeichnet wurde «Flowers»,
der mit viel Soul von einer Tren-
nung erzählt und dabei trotzig-
selbstbewusst resümiert:«Since
you’vegone, I’vebeenblooming
likeaflower in spring» («Seitdu
weg bist, blühe ich auf wie eine
Blume im Frühling»).

Der Song hat es nun nicht
einmal auf das Album mit dem

Titel «Stay Alive» geschafft. Der
Titel ist dabei Programm. Die
Themen der Lieder sind durch-
aus heavy. Losus Reynoso be-
singt die dunkleren Momente
derLiebe.Oderbesser: JeneMo-
mente, wenn sie zumindest auf

einer Seite weg sind. Und auf
«Stay Alive» struggelt die
21-Jährige durch mentale Pro-
bleme. «When everyday feels
the same / You’re covered in
pain». Losus Reynoso: «Als ich
diesen Song gemacht habe, ging

es mir wirklich nicht gut.» Für
sie sei Liederschreiben auch im-
mer ein Stück Verarbeitung. Mit
Stay Alive habe sie jetzt ihre
«dunkle Phase hoffentlich abge-
schlossen», sagt sie lachend.
Das nächste Album könnte
durchaus auch voller happy
Songs werden.

Schweizerdeutschklingt
unverschämt international
ZweiSongs singt sie,derenVater
ausderDominikanischenRepu-
blik stammt, auch auf Spanisch.
Konstanter durch das Album
zieht sichdieVerehrung fürAmy
Winehouse. Ein «grosses Vor-
bild» für Reynoso, die derzeit
mitten in ihrem Studium steckt,
«sie hat so viel Soul». Gerade in
denMomenten,wenndieMusik
karg gehalten ist, schafft es die
Platte eine grosse Intimität her-
zustellen. Da kommt man sehr
nahe an die leidende Seele von
Losus Reynoso. Ziemlich weit
weg von Durchschnittlichkeit.

Wenn wir schon bei ungewohn-
ten Klängen aus Luzern sind,
dann wollen wir auch noch rasch
über Carmabylon sprechen. De-
ren Album erscheint zwar erst
im kommenden Jahr, bereits
jetzt gibt es aber sehr anspre-
chende Singles. Carmela Sager
schreibt schweizerdeutsche Ly-
rics zu ihrem eigenen Sound aus
Dancehall, Reggae und Jazz.

Dabei fällt vor allem die
grosse Lust auf, wie mit Sprache
gespielt wird. In «Logo Lo Go
Lo» geht es um das Loslassen.
Dabei klingt «Logo mus ich dich
lo go lo, logo lo go lo» lautmale-
risch und trotzdem sinnhaftig.
Beinahe schon unverschämt
international. Wir freuen uns
auf das, was da noch kommt.

Losus Reynoso: Stay Alive
(Eigenvertrieb). Live: 16. Novem-
ber, Moderne, Luzern (im Rah-
men vomThere AreWorse Band
Festival), 17. November, Parterre,
Luzern (Album-Release-Show).

Trotz Kontroverse einfach nur schöne Musik
Das City of Birmingham Symphony Orchestra und Pianist Louis Schwizgebel lassen im KKL die Aufregung im Vorfeld vergessen.

Diana Sonja Tobler

Ein berühmter Solist, eine vor-
angegangene Kontroverse, und
die unausgesprochene Frage:
Wie macht sich der Einspringer?
Das Konzert vom Donnerstag
im KKL – das City of Birming-
ham Symphony Orchestra unter
der Leitung von Kazuki Yamada
und mit Louis Schwizgebel statt
Fazıl Say am Klavier – interes-
sierte nicht nur wegen der Mu-
sik. Doch sie war dann doch das
Highlight des Abends.

Man würde sich fast eine
grössere Geschichte ausserhalb
der Musik wünschen. Doch die
gab es nicht. Keine Buhrufe,
kein Eklat. Eine einzige Person
will ihr Saisonabo der Migros
Kulturprozent Classics aus Pro-
test gegen die Absage nicht er-
neuern. Am Verkaufstisch wer-
den CDs von Say und Schwizge-
bel nebeneinander angeboten,
ein Herr kauft Saint-Saëns von
Schwizgebel und Mozart von
Say. Ausgedruckte A4-Zettel
machen auf den Besetzungs-
wechsel aufmerksam. Für einen
Neudruck des Programmhefts
hat es nicht mehr gereicht. Auch
gut, Papier gespart.

Mit diesem Thema erledigt
darf man sich nun der Musik
widmen. In Prokofjews «Sym-
phonie classique» spielt das Or-

chester leichtfüssig und poin-
tiert. Zwischendurch vermisst
man in den langen Spannungs-
bögen den Farbenreichtum,
aberdasStück istmit 17Minuten
ohnehin schnell vorüber. Yama-
da betont die klassischen Ele-
mente der Komposition wie das
lange Pendeln zwischen Grund-
ton und erwartungsfroher Do-

minante. Die Gavotte lässt er ka-
rikiert langsam spielen, ein Au-
genzwinkern, das durchaus in
Prokofjews Sinne sein dürfte.

Erst im letzten Satz bricht
die Musik aus. Zirkusreif wird
das Molto vivace durchgeritten
und endet in einer fotogenen
Schlusspose, die wohl Yamadas
Markenzeichen ist, wie man am

Ende des Konzerts nach ihrer
Wiederholung feststellt. Bögen,
Taktstock, Arme: alles hoch!

Wohlbesser
alsSaint-Saëns selbst
Tritt Yamada schwungvoll auf
undstrahlt übersganzeGesicht,
so ist Schwizgebel sein Gegen-
pol. Ruhig, scheu lächelnd, mit

aufgestelltem Hemdkragen be-
gibt er sich an den Flügel. Was
folgt, ist wunderbar. Er nimmt
sichvielRaum,übergibtnahtlos
ans Orchester und geht damit
mit Saint-Saëns einig, der dem
damaligvorherrschendenCredo
entgegen das Orchester zum
musikalischenMitstreitermacht.
Saint-Saënsselbst,der seinzwei-
tesKonzert erst 17Tagezuvor zu
komponieren begann, hatte an
der Uraufführung seine Schwie-
rigkeiten damit: «Da ich keine
Zeit gehabt hatte, es zu üben,
spielte ich es sehr schlecht.»

EinTitel führt
indie Irre
Davon merkt man nichts: Auch
als Einspringer zeigt Schwizge-
bel glockenklaren Klang in allen
Lagen und Läufen. Eine lange
Abtupfpause und die Schweiss-
tropfen,diedieTasten im3.Satz
treffen, sinddaseinzige Indiz für
den technischen Anspruch der
Solopartie. In der eifrig herbei-
geklatschten Zugabe kommt
Schwizgebel mit Bachs Prelude
in e-Moll (in einer Bearbeitung
des russischenPianistenSiloti in
h-Moll) auf die untypisch lang-
same Einleitung des Konzerts
zurück. Auch nach dem dritten
Applausgibtesweiterhinbegeis-
terte Bravorufe. Wenn das nicht
der Starsolist des Abends ist.

Der Konzertabend hier zu Ende
sein, doch es folgen noch Rach-
maninows«SinfonischeTänze».
Wie auch im Programmheft be-
tont, istderTitel irreführendund
das Werk mehr sinfonisch als
tänzerisch. Spätestens beim
überzeichneten «Bumm-tscha-
tscha» des Walzers im dritten
SatzkommtaberauchdieserAs-
pekt zu tragen und erinnert in
seinerPlakativität anProkofjews
ironischen Umgang mit Form
und Gattung.

Auch in den übrigen Sätzen
dirigiert Yamada ohne Pathos,
aber voll nachgiebiger Aus-
drucksbegierde und gierigem
Impetus. Punktuell lässt er das
Orchester im besten Sinne über-
borden. Nach weiteren High-
lights wie einem der schönsten
Alt-Saxofon-Soli in der klassi-
schen Orchesterliteratur – die
Auswahl ist jabegrenzt –mündet
das Spektakel in einem ohrenbe-
täubenden Schlussbouqet.

DieChemiezwischenYama-
da und seinem Orchester
stimmt.DieBläsersolistenstrah-
len beim Schlussapplaus um die
Wette,dieStreichergruppenfeu-
ern sich beim Aufstehen mit
einem lauten «yay» an und bei
derZugabe tanztYamadaschul-
terzuckendaufdemPodium.Ein
winkendes Orchester verab-
schiedet das Publikum.

LosusReynosogewann am letztenKick-Ass-Award die Auszeichnung
für den besten Luzerner Song. Bild: Manuela Jans-Koch

Absolut überzeugend, trotz kurzfristigem Engagement: Louis Schwizgebel spielt am Flügel Saint-Saëns'
2. Klavierkonzert in g-Moll Bild: Christian Meuwly (27. 10. 2023)


